i5te 15 Jahrgang. 


Wochenblatt für das 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das, Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 


8 2 Quartal. 


angenommen: in Oels in der Erpebition 

dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerei, in Kempen in 

der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 

Die Inſertionsgebuͤhren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


Cin Woll is bla 
für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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— — 


politiſche NMundſchau. 


Frankfuct a. M., den 12. Auguſt. In 
der 60. Sitzung der verfaſſunggebenden 
Reichs verſammlung wurde beſchloſſen, daß 
die Trennung oder Losſagung der Süͤdtirolſchen 
Kreiſe Trient und Roveredo vom deutſchen 
Bunde nicht ſtattfinden koͤnne. Dagegen wurden 
die Anträge wegen Trennun Weif chtirols 
vom deutſchen Tirol dahin ge iefen, daß man fuͤr's 
Erſte auf den allgemeinen Beſchluß der National⸗ 
Verſammlung achte, welcher lautet, daß den nicht 
deutſchredenden Volksſtaͤmmen Deutſchlands ihre 
volksthuͤmliche Entwickelung in Sprache, Unterricht, 
Kirchenweſen, Litteratur, Rechtspflege und innerer 
Verwaltung gewaͤhrleiſtet wird. — Die Reichs. 
verſammlung hat der Centralgewalt die Loͤſung 
der öſtreichiſch⸗italieniſchen Frage 
übergeben, und zwar in der Erwartung, oaß dies 
ſelbe die Ehre und die Interreſſen Deutſchlands 
wahren werde. — Für das Koͤlner Dom: 
bau feſt iſt eine Deputation von 25 Mitgliedern 
ernannt worden, welche ſich bald auf die Reife, de⸗ 
geben hat. 

Berlin, den 15. Auguſt. Hier belieben 
die Angeber den Klubbrednern einen Kreide⸗ 
ſtrich auf den Rücken zu machen, damit 
dieſe hernach von den Konſtablern deſto leichter her⸗ 
ausgefunden werden. Jene Mosjee's müſſen etwas 
vom Schaafbracken verſtehen, und werden wahr⸗ 
ſcheinlich dieſelben fein, welche die poſener politi⸗ 
ſchen Gefangenen gebranntmarkt haben. Einem 
derſelben, welcher uͤber dem noblen Geſchaͤfte ertappt 
worden war, hat man die Schnüfflernaſe ein we⸗ 
nig aufgeſtuͤlpt. — Die Berliner Landwehr⸗ 
männer wollen das nicht, was die Charlot⸗ 
tenburger wollen, nämlich den Prinzen von 
Preußen nicht als Oberbefehlshaber der Armee. — 
Der Ritter Buͤlow⸗Cumerow ſammelt einen 
Heerbann und wird zur Rettung der Grundſteuer⸗ 
Freiheit für adliges Land eine Lanze brechen laſ⸗ 


Majeſtaͤt auszusprechen. 


Dienstag, den 22. Anguſt. 


ſen. Wir wollen die Ohren ſteifen, daß wir von 
dem Knix auch was ‚hören. werden! Die kunſtge⸗ 
rechten Gurgeln der Maͤrker haben ſich in Neu⸗ 
ſtadt⸗Eberswalde zu einem Sanger feſt verei⸗ 


nigt, das 15000 Hörer zählte und Arnd's Vaters 


land geſungen hat. — Die National: Ber: 
ſammlung hat über die Richtung der 
Oſtbahn von Berlin nach Königsberg über Drie⸗ 
fen entſchieden. Es ſoll von 54 Mitgliedern der 
National⸗Verſammlung auch ein Entwurf zu 
einer Gemeindeordnung ausgearbeitet und 
der Verſammlung übergeben worden fein. Selbſt⸗ 
verwaltung in eigenen Angelegenheiten iſt Haupt⸗ 
grundzug, und, damit der Staat von den Gemein⸗ 
debeſchtuͤſſen Kenntniß habe, iſt er berechtigt, An⸗ 
waͤlte in die Sitzungen zu ſenden, ſowie auch die 
Acten derſelten einſehen zu laſſen. — Die Ber⸗ 
liner Poſtbeamten wollen keine „Hochwohl⸗ 


geborne“ und „Wohlgeborne““ mehr fein; daher 


haben ſie ſich dieſe Praͤdikate verbeten. Es grüßen 
Euch um dieſes Schrittes willen die Volksſchullehrer, 
denn fie haben in Euch einen Alltirten gefunden! 
— Die Cholera faͤngt an den Berliner Angſt 


zu machen; ſie breitet ſich. — Der Komman⸗ 


deur der Konſtabler, Herr Kaifer, proteftirt 
dagegen, daß ihm der Miniſter Kuͤhlwetter 400 
Unterthanen nehmen will. In Berlin regnet's 
foͤrmlich politiſche Anklagen, unter andern ſoll auch 
der „6. Auguſt⸗“ wegen des Huldigungszuges zu 
Ehren des Reichsverweſets in Anklageſtand erho⸗ 
ben werden. Nach meiner Meinung wird's ihm 


an Vertheidigern nicht fehlen. 


Seine Majeſtaͤt der König iſt über W. ag: 
deburg nach Koͤln abgeteiſ't und wurde in Mag⸗ 
deburg feſtlich empfangen. Die Vorſtehet aller 
ſtädtiſchen Vereine beabſichtigten einen Fackelzug 
zu bringen und zugleich ihre Geſinnung gegen Se. 
Indeſſen der Miniſter 
Auerswald wollte folgende Stellen aus der zu 
haltenden Rede geſtrichen haben: „Maj eſtät, 
wir erkennen die große Macht, welche 


1848. 


Gott in dieſer großen Zeit in ihre 
Hand gelegt hat, in ihrer Hand liegt 
zum Theil das Geſchick des nach Frei⸗ 
beit ringenden Europa. Von der 
Geſtaltung Preußens wird die Ge⸗ 
ſtalt ung Deutſchlands abhängen. 
Ohne Preußens innige Hingebung, 
ehne Preußens feſten und dauernden 
Anſchluß kann Deutſchland nicht ei⸗ 
nig, nicht groß und mächtig ſein, mit 
Preußen wird es die großartigſte 
Macht der Welt. — — Ew. Majeſtät 
kräftiges Wort wird ſicher dahin 
wirken, daß der Gegenſatz zwiſchen 
Volk und Heer völlig beſeitigt wer⸗ 
de.“ Dies war der Anlaß, warum die Deputa⸗ 
tion, welche ſich Herrn Auerswalds Cenſur nicht 
gefallen laſſen wollte, keinen Vortritt erhielt, die 
Fackeln verlöͤſchte und den Fackelzug aufgab. 

Die ruf ſiſche Flotte, 9 Schiffe ſtark, 
liegt vor Arkona auf der Inſel Rügen und ſoll 
10,000 Ruſſen auf Laland ausgeſetzt haben. 
Man erwartet ſtündlich den Ab ſchluß des 
Friedens mit Daͤnematk. — Ich weiß nicht, 
mir wills deſſen ungeachtet doch nicht ſo frlodet⸗ 
lich ausſehen und ſch fuͤrchte, daß det Brand in 
den eigenen Gebeinen freſſen wird. 

Kölns den 13. Auguſt. Der Reichsbet⸗ 
weſer iſt hier angekommen und mit gehe Pomb 
empfangen worden. 

In Gera iſt der Teufel los. Der Fhcfis 
ſche Miniſter Oberländer hat wieder Frie- 
densſtifter ſein müſſen. Zum weitern Schutze des 
ruhigen Burgers iſt ſuͤchſiſches Militär in den 
Reuß iſchen Füͤrſtenthuͤmern eingeruͤckt. 

Aus Homburg meldet man vom 10. 
Auguſt, daß der an der Waſſerſucht leidende Land⸗ 
graf die Regierung niederlegen und die Landgraf: 
ſchaft dem Großherzogthum Heſſen zufallen wird. 
Alfo wieder ein deutſches Staatlein weniger! Un⸗ 
fere Zeit raͤumt tuͤchtig unter den Dynaſtien auf. 


— In Baiern ſieht man einem Miniſter⸗ 
wechſel entgegen. — Das hannover ſche 
Militär erhält deutſche Erkennungszeichen, und 
die deutſche Sonne ſchmilzt bereits den engliſchen 
Froſt des königlichen Herzens. — Der republika⸗ 
niſche Senat von Hamburg bat ſich ſehr ge— 
wundert, daß ſich daſelbſt das Beſtreben nach 
Konſtitution kund gegeben hat. Lieber Senat, ich 
habe mich gewundert, daß du glaubteſt republika⸗ 
niſch zu ſein! — Das Verhaften des demokrati⸗ 
ſchen Klubbvorſtandes hat nichts geholfen und das 
Verwundern des Senats auch nicht; es muß alſo 
dech „vorwaͤrts! vorwaͤrts!“ gehen. 

Wien, den 14. Auguſt. Mit Karl Als 
bert iſt ein 6 woͤchentlicher Waffenſtillſtand abge⸗ 
ſchloſſen. 

Aus Frankfurt wird geſchrieben, daß die 
wahren Grundfüge des Reichskriegs⸗ Miniſters v. 
P eucker mit Bezug auf die Feier des 6. Aus 
guſt nicht die Einheit und Freiheit 
Deutſchlands waren, ſondern lediglich das 
alte ſchlechte Syſtem des Bundesta⸗ 
ges, den geſtürzten Polizei⸗ und 
Gewaltſtaat aus feinen faulen Truͤm⸗ 
mern neu empor zu richten. Trau, ſchau, wem?! 
— uebrigens mag der ſpornnagelneue Herr des 
alten Zopfes ſich ein wenig geirrt haben ; denn des 
Volkes Auge, am demokratiſchen Stahle geſchliffen, 
ſieht klar und ſcharf, als daß ihm die Raͤnke der 
entarteten Soldateska nicht durchſchaubar fein ſoll⸗ 
ten. Gewiß, wenn das Probieren losgeht, werden 
ſich jeder feindlichen Spitze hundert harte Köpfe 
entgegenſtellen! Die Sympthome hiervon zeigen 
ſich in allen vier Winden. 

Berlin. Sitzung der National⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 16. Auguſt. Der Abgeordnete 
Muͤller will eine Kommiſſion zur Berichterſtat⸗ 
tung uͤber die der „Feudallaſt entſtandenen Noth 
der ſchleſiſchen Landbewohner.“ Der Antrag findet 
Unterſtützung. Die Petitionskommiſſion dagegen 
will eine Kommiſſion für Handel, 
Gewerbe und Arbeiterſachen überhaupt, 
welche mit außerordentlichen Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben wird. Ein gleiches Beduͤrfniß er» 
ſcheint fuͤr die Bewohner des platten Landes noth⸗ 
wendig, und es ſoll dieſe Kommiſſion in jedem 
Kreiſe beſtehen aus 2 Gutsbeſitzern, 2 Paͤchtern, 2 
Bauern, 2 Häustern, 2 Tagelöhnern, 1 Geiſtlichen, 
1 Dorfſchullehrer und 1 Arzt. Sie ſollen ermit⸗ 
teln: die Grundbeſitzverhaͤltniſſe, namentlich der be⸗ 
ackerten und unbeaͤckerten Haͤusler, der kleinen 
Ackerwirthe uberhaupt, ihre Belaſtung und ihren 


Erwerb; das Einliegerweſen, Lohnſyſtem, die Hoͤhe 


des Lohnes und der Emolumente, die Arbeitszeit; 
die Verhaͤltniſſe der Auszuͤger, die Spar⸗Einrich⸗ 
tungen, das Armenweſen, Kreditweſen, die Sitt⸗ 
lichkeitszuſtände, den Schmuggel, den Holzdiebſtahl 
u. dgl. Unſer Abgeordnete Matz e (der ſelbſt 124 
Petitionen von Landbewohnern übergeben hat) 
wünſcht eine beſondere Berückſichtigung der Abloͤ⸗ 
fungen und Gemeinheitstheilungen. 
Schramm und Reichen bach ſind gegen den 
Kommiſſionsantrag; Letzterem ſind die Robot⸗ 
und Frohndienſte ein Hauptgegenſtand; er 
fieht in ihnen den Grund der Hungersnot h in 
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Oberſchleſien und weiſ't darauf hin, wie man. fie 


in Oeſterteich ohne Weiteres abſchaffe. Ba umſt ark 
ſpricht fuͤr die obgedachte Kommiſſion und will, daß 
die Kreiskommiſſionen eine Provinzialkommiſſion 
erwaͤhlen ſollen, welche ihr Gutachten der Kommiſ⸗ 
ſion fuͤr Handel, Gewerbe und Arbeiterſachen in 
moͤglichſt kurzer Friſt zukommen laſſe. Bau m⸗ 
ſtark' s Vorſchlag wird mit 15 Stimmen Mar 
jorität angenommen; Maͤtze's Amendement das 
gegen verworfen. — Die Verſammlung win alfo 
nicht den alten verfahrenen Gemeinsſtall ausmiſten, 
und das an vielen Orten Verpfuſchte ſoll in die 
Ecoigkeit verpfuſcht bleiben! Die Beſchraͤnktheit der 
Einſicht in ſeine Verhaͤltniſſe hat den Landmann 
betrogen, Liſt der Intelligenz hat ihn hinters Licht 
geführt, und er wird für immer dafür buͤßen müfs 
ſen! Der gute Wille unſers Abgeordneten fand 
nicht Anklang. Wer es aufrichtig wohl meint mit 
dem Ruſtikalſtande, muß das innigſt bedauern! 


Es haben 52 Abgeordnete einen Gemein⸗ 
de⸗Verfaſſungsentwurf in 192 88. abs 
gefaßt, welcher das Prinzip der Selbſtver⸗ 
waltung in einfachſter Form und treueſter Kon⸗ 
ſequenz in allen ſeinen Theilen verfolgt und ſich 
wuͤrdig an die Schoͤpfungen von Stein und Har⸗ 
denberg anſchließen fol. Gluck auf! Nur laßt 
ihn bald Wirklichkeit werden, damit wir doch we⸗ 
nigſtens ein Gutes der böfen Zeit abtrogen ! 


Das Pommernfeſt (ein Muſikfeſt) hat 
1000 Rthlr. für den Flottenbau eruͤbrigt. Wenn 
die Konſtabler ins Reich ſeliger Erinnerung zuruͤck⸗ 
traten, fo gäbe das einen Gewinn von 1 Million 
für dieſen Zweck, und die Herrn vom weißen 
Stabe wuͤrden als Matroſen mit dem Ruder in 
der Hand weit beſſere Dienſte leiſten. Als „poli⸗ 
tiſches Erziehungsinſtitut“ finden wir ſie entbehrlich. 


In Düffeldorf hat ſich bei der Durch⸗ 
reiſe des Koͤnigs zum Dombaufeſt derſelbe Unfall 
ereignet wie zu Magdeburg. Die Buͤrgerwehrof⸗ 
fiziere ſollten zur Cour eingeladen werden; allein 
die ganze Buͤrgerwehr entſchied ſich gegen die Theil⸗ 
nahme. Nachdem Se. Majeſtaͤt nach Koͤln abge⸗ 
fahren war, fanden ſich Soldaten aller Waffengat⸗ 
tungen auf dem Marktplatz ein, ſangen das Preu⸗ 
ßenlied, und, als auch dies noch nicht reizte, ſo 
zogen fie die Saͤbel und drängten die Bürger aus⸗ 
einander, wobei ein Knabe am Fuße verwundet 
wurde. Die herbeigerufene Buͤrgerwehr trieb das 
Militär nach der Kaſerne und die Ruhe war her⸗ 
geſtellt. Ein Musketier ſtarb in Folge eines er⸗ 
haltenen Schuſſes. Wenn man dieſes Verhalten 
der preußiſchen Soldateska betrachtet, wie es ſich 
fo allerwärts kund giebt; dann erſcheint es gerade 
ſo, als wenn muthwillige Jungen von Gehoͤft zu 
Gehöft ziehen, das Thor Öffnen und ſich mit den 
Kettenhunden zerten, wobei fie gewohnlich den Kürs 
zern ziehen. Eine huͤbſche Unterhaltung das; fie 
hebt und ftärft den Kriegermuth! 

Trier, den 14 Auguſt. Die Soldaten des 
26. Regiements und die Ulanen fanden in ſich in 
einer Brauerei regelmäßig um 7 Uhr Abends ein 
und ſangen Lieder, durch welche ſie ſich erbitterten. 
Der Wirth ſchloß ſein Lokal. Die Soldaten zer⸗ 
truͤmmertrn es, fo wie einen Kaufladen, und eine 
Patrouille des 20. Regiements, fo wie die Manns 


in Deutſchland gebe, zu denen er gehoͤre. 


ſchaft der Hauptwache, mußten fie mit gefälltem 
Gewehr zu Paaren treiben. 2 

Köln, den 15. Auguſt. Der König iſt feſt⸗ 
lich und mit Jubel empfangen worden. Als ihm 
der Reichsverweſer entgegen trat, umarmten ſie ſich 
beide in bruͤderlichſter Herzlichkeit. Gagern ſtellte 
ſich ihm mit den Abgeordneten der Reichsverſamm⸗ 
lung vor und ſprach ſein Vertrauen zur Beihilfe 
am Bau der deutſchen Einheit aus. Der König 
verſprach ſie, erwarte aber auch von der Verſamm⸗ 
lung, daß fie nicht vergeſſen werde, daß es Fuͤrſten 
Das 
war holter's a Lection! Am Abend wurde von den 
Bürgern ein Fackelzug veranſtaltet, deſſen buntfar⸗ 
dige Lampenſpiele auch den Trinkſpruch Johanns 
enthielten: „Kein Preußen, kein Oeſterreich, ein ei— 
niges Deutſchland!“ Das is holter's a Sag', wie 
die Verfaſſung auf breiteſter Grundlage. — Am 
folgenden Morgen hielt der König und der Reichs- 
verweſer eine Parade der Buͤrgerwehr und des 
Militaͤrs ab. Am 16. reiſ'te der König über Eis 
betfeld nach Muͤnſter ab. 

Aus Hanno ver ſchreibt man, daß Har⸗ 
burg zu einem Freihafen erhoben wird. In 
Munchen gab's Soldaten⸗Exceſſe. Nun das iſt 
bei uns auch nichts Seltenes. — Die Ungarn 
haben einen Sieg erfochten, wobei 3000 Raitzen 
gefallen find und darunter auch ein ruſſiſcher 
Offizier. — Der wird ſeine Naſe gewiß nicht 
mehr hinſtecken. — Venedig hat die Republik 
proklamitt. — Einem Gerücht zu Folge iſt War⸗ 


ſchau bombardirt worden, in Petersburg 


und Moskau ein bedeutender Aufftand 
ausgebrochen und der Haifer hat ſich 
nach Kronſtadt flüchten müſſen. Er darf 


nur nach England gehen, da macht man ihm ge⸗ 
wiß ſchon — Quartier! Metternich, freue dich! 
Es iſt Hoffnung auf Geſellſchaft! 


an 
Der ſociale Staat. 


Die Aufgabe der zweiten Haͤlfte unſeter Re⸗ 
volutionen iſt, den Aufbau der neuen Staatsge⸗ 
baͤude aus dem Schooße der Geſellſchaft heraus, 
auszuführen. Die Entwicklung der ſocial⸗politiſchen 
Idee liegt bereits als Geſchichte hinter uns, der 
Gegenwart aber iſt es gegeben, dieſe Idee zu ih⸗ 
rer moͤglichſten Geltendmachung im Leben zu brin⸗ 
gen. Dazu ſind die Nationalverſammlungen in 
Frankreich und Deutſchland berufen, und fie wer⸗ 
den ihre Aufgabe glorreich loͤſen, wenn fie, feſt 
umklammernd den Stamm der Zeit⸗Idee, das 
Auge gerichtet auf die Blaͤtter der Geſchichte un⸗ 
ſrer jungen Vergangenheit und auf die focialen Zu: 
ſtaͤnde, wie fie daliegen, wenn fie fo ihre focials 
politiſchen Staatsgebaͤude aufführen. 

Ich ſage mit Bedacht: ſocfal⸗politiſche 
Staatsgebaͤude. Die Politik hat ſich zu einer 
Wiſſenſchaft ausgebildet, der Baukunſt gleich. Sie 
führt eine Menge von Staatsformen vor unſer 
Auge und lehrt ihren Aufbau; fie fegt die Eigen 
ſchaften der Menſchen feſt und regelt die Art und 
Weiſe ihrer Bearbeitung, damit fie fo und nicht 
anders find. Allerdings iſt dieſes nicht die reine, 
die edle Politik, die auf der Grundlage phi⸗ 


loſophiſcher Spekulationen ruhende: aber es iſt die 


Politik, wie ſie im Zeitlaufe der Vergangenheit 
von Oben herab angenommen und praktiſch worden 
iſt; es iſt diejenige Politik, deren unnatürliches 
Joch die niedergetretene Menſchheit theilweis Thon 
abgeſchuͤttelt hat, theilweis beſtimmt noch abſchuͤt⸗ 
teln wird. Mit einem Worte: es iſt die Politik 
des Egoismus, der Despotie. — Allein die allges 
meine Menſchennatur hat ihre unveraͤußerlichen 
Rechte; fie konnte dieſelben in der Hand des herr⸗ 
ſchenden Staates dulden (und das iſt die Grund⸗ 
lage der Bevormundung durch dieſen) bis zu dem 
Punkte ihrer Vernſchtung: da aber mußte fie ſich 
ruͤtteln und erheben, die Steine wurden lebend, 
und das ſtolze Gebäude des Egoismus ſtuͤrzte in 
ſich ſelbſt zuſammen. Matthaͤi ſagt *): „Die 
menſchliche Natur iſt gewaltiger als alle Geſetz⸗ 
formeln; ſie macht ihr ewiges Recht immer aufs 
neue geltend, und ſie behaͤlt zuletzt immer den 
Sieg. Man kann ſie mißhandeln, niedertreten, 
aber unheilbar verſtuͤmmeln wird man ſie nie!“ 
Der Tummelplatz dieſer menſchlich natuͤrlichen Rechte 
und gleichen Pflichten iſt aber zunächſt der Kreis 
der Geſellſchaft. Auf dieſen Kreis der Geſellſchaft 
baut ſich erſt der vernuͤnftige Staat, als die Ver⸗ 
wirklichung des Syſtems der allgemeinen Rechte 
und gegenſeitigen Pflichten in einem deſtimmten 
bürgerlichen Vereine: die Societät iſt mit 
hin Baſis des Staats, und ihre Na⸗ 
tur muß in den Adern des Staatskoͤr⸗ 
pers pulſiren, oder er ſteht mit der Geſell⸗ 
ſchaft in einem ewigen, unheilvollen Widerſpruche. 
— Faſſen daher unſere Nationalverſammlungen 
nicht die Natur der Geſellſchaft zunaͤchſt ins Au: 
ge, und ſuchen auf dieſer Grundlage und mit ihr 
in Uebereinſtimmung zu gründen und zu bauen; 
glauben fie die Regelung der künftigen bürgerlichen 
Vereine der Allmacht des Befehls Üuberlaffen zu 
dürfen: fo werden fie ſich furchtbar geirrt haben 
mit dieſer getraͤumten Allmacht, und früher oder 
ſpaͤter wird der Kampf der Societät, mit der neuen 
politiſchen Schöpfung, d. h. der Kampf der allge⸗ 
meinen Menſchenrechte mit dem Antichriſt „Egois⸗ 
mus“ wiederum entbrennen. Darum muͤſſen die 
neuen Staatsgebaͤude mehr denn je ſocial⸗poli⸗ 
tiſche Werke ſein. 


Die Geſellſchaft iſt aber durch die Politik, 
wie ſie wat und herrſchte, zerrüttet worden; in 
ihren Grundlagen nicht, denn dieſe ruhen in der 
innern Natur des Menſchen, jedoch in ihrer äu⸗ 
ßeren Erſcheinung, da die eigne Bethaͤtigung der 
Menſchennatur durch den herrſchenden Staat ges 
dunden war. Ein neuer, kräftiger Staat 
wird dadurch zunaͤchſt Regulirung der Geſellſchaft 
erfordern, um nicht eine ſchnell vorübergehende 
und ſchmachvolle Rolle in der Weltgeſchichte ſpie⸗ 
len zu dürfen. Regelung der Geſell⸗ 
ſchaft nach den Geſetzen der allge⸗ 
meinen Menſchennatur, oder kuͤtzer: 
Erſchaffung einer vernünftigen So⸗ 
cietät iſt mithin das Erſte, was wir von uns 
fern europäifchen Volksvertretern, wie fie gegen⸗ 
waͤrtig da ſind und wirken, fordern und erwarten 
muͤſſen, und ſolche Regelung, ſolchr Erschaffung 


„) Rom und die Humanität. 
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vernünftigen focialen Lebens thut auch in Deutſch⸗ 


land, thut auch in Preußen hoͤchſt noth. — 

Nehmen wir ein Beiſpiel aus Frankreich. 
Auch dort iſt die Societät zerruͤttet; das Proleta⸗ 
riat iſt zu einer entſetzlichen Hoͤhe des Elends ge⸗ 
ſteigert “), und eine der erſten Zuſicherungen der 
proviſoriſchen Regierung war daher „Organiſation 
der Arbeit.“ — Ja, waͤre man in dieſer Weiſe 
mit Regelung der ganzen buͤrgerlichen Geſellſchaft 
vorgeſchritten; haͤtte man erſt dieſes Grunderfor⸗ 
niß durchgreifend beſeitigt, ehe man zu einer Feſt⸗ 
ſtellung des neuen Staats und allen weitlaͤufigen 
Erforderniffen zu einer ſolchen Feſtſtellung, uͤberging: 
dann haͤtte man den Boden gewonnen zu dem 
kuͤnftigen Staatsgebaͤude, und einen feſten Grund 
für daſſelde gelegt. Aber man wollte beides zu: 
gleich verfuhen, den Staat bauen, während man 
noch den Boden zu gewinnen ſuchte; ja man wollte 
Boden und Staat bald in Uebereinſtimmung mit 
einander regeln. Aber der Staatsmann war ſchnel⸗ 
ler fertig mit der Idee zur Organifation des 
Staates, als der zur Organiſation der Geſell⸗ 
ſchaft; man wußte raſcher eine Republik zu be- 
gruͤnden, als Organiſation der Arbeit zur Wahr⸗ 
heit zu machen. Da man Staat und Geſellſchaft 
zugleich und in Uebereinftimmung regeln wollte, ſchien 
es von Einem Punkte ausgehn zu muͤſſen, und 
Louis Blanc, der Staatsmann, über: 
nahm das ſchwere ſociale Geſchaͤft. — Natuͤrlich 
verfuhr er ſtaatsmaͤnniſch, und militaͤriſch organi⸗ 
ſirte National⸗Werkſtaͤtten traten ins Leben. Bald 
ſaßen hier 120,000 Mann, und eine vielleicht 
halb ſo große Menge empfing taͤglich Wartegeld, 
da man nicht alle ſogleich befchäftigen konnte. Muͤ⸗ 
ßiggaͤnger und Verbrecher ſchlichen ſich ein, und 
nur zu ſchnell war abzuſehen, daß es unmoͤglich 
ſo fortgehen konnte, aber es mußte auch, richtig 
bemerkt, hoͤchſt gefahrbringend erſcheinen, eine ſol— 
che Armee von Arbeitern durch Entlaſſung aufzu⸗ 
regen. 

Warum hatte man nicht lieber die Com pe⸗ 
tenz der Arbeiter, ihre Verhättniffe 
eigens zu reguliren anerkannt? Jede Ver⸗ 
bindung muß eine moraliſche Grundlage haben, wenn 
fie dauernd fol; Bevormundung aber kann eine 
ſolche Grundlage nicht erſetzen, denn ſie hebt die 
erſte Bedingung moraliſcher Bethaͤtigung, die 
Selbſtſtaͤndigkeit, auf, und wirft ſomit den Feu⸗ 
erbrand der Zerſtoͤrung ſelbſt in ihre eigene Schoͤp⸗ 
fung. Anſtatt nun die Nationalwerkſtaͤtten durch 
freie Arbeiterverbindungen, mit denen man etwa in 
Verkehr trat, umzubilden, wollte man den Ar⸗ 
beiter wieder zurückliefern an den Ptivatunterneh⸗ 
mer, mithin unter die alte Willkuͤhr Einzelner, 
und ſo konnte es wohl nicht anders kommen, als 
daß der, durch augenblickliche Sicherung der aͤu⸗ 
ßeren Exiſtenz nur aufgehaltene Sturm, in den 
fürchterlichen Junitagen dieſes Jahres, natuͤrlich 
wohldenuͤtzt und geordnet von politiſchen Partheien, 
losbrach. Da mußten Schwert und Kugeln die 
Folgen eines hohen Fehlers niederdruͤcken, da oͤff⸗ 
neten ſich die Rachen der Kerker, und die Ver⸗ 
bannung aus dem Vaterlande winkt den Unglüd: 
lichen, denen die Regierung, Freiheit! rufend, 


*) Das große Paris hat ein ganzes Viertel: „Lum⸗ 
pen = oder Hungerviertel“ genannt! 


nicht Freiheit gegeben hatte. Ja, „tothe Repu⸗ 
bie”, die lag gewiß nicht im Volke, aber Rege⸗ 
lung ihrer materiellen Intereſſen, Ordnung in der 
Zerruͤttung der Geſellſchaft, dieſe lagen beſtimmt 
im Volke, mußten aber von ihm ſeldſt, aus ſei⸗ 
ner eignen Kraft geſchehen und ausgehen duͤrfen, 
und dann hätte hierauf der neue Staat gebaut 
werden muͤſſen. So lange Frankreich fortfährt, 
Staat und Societät zugleich, oder ſogar die So⸗ 
cietaͤt durch den Staat regeln zu wollen, wird die⸗ 
ſer Kampf dauern, und eine endliche, tolale Zu⸗ 
ruͤckwerfung in das alte Princip der Monarchie iſt 
natuͤrliche Folge, um dann, von dieſem Stand⸗ 
punkte aus den focialen Kampf neu zu beginnen, 
wenn Frankceich nicht etwa einen Herrſcher findet, 
welcher dem Uebel tiefer ins Auge ſieht, als ſeine 
jetzigen Machthaber. — 


Und wie ſieht es in Deutſchland, in deſſen 


geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſen aus? — Keibliche und 


geiſtige Noth an allen Ecken und Enden; Herr⸗ 
ſchaft des Geldes überall; die Intelligenz in den 
Haͤnden derer, die ſie aus koſtbaren Anſtalten ſich 
gewinnen konnten, und ein laͤcherliches Faſtnachts⸗ 
ſpiel der Staͤnde. — Tauſende und aber Tauſende 
ſind zur Erringung einer kaͤrglichſten Exiſtenz, die 
dabei noch taͤglich in Frage geſtellt iſt, an den 
wohlhabenden Arbeitgeber, Meiſter oder Fabrikher⸗ 
ren, gebunden, und deſſen Willküͤhr in Stellung 
der Arbeitsloͤhne preisgegeben, da ſie nie ſich er⸗ 
dreiſten dürfen, ihren Herten irgend eine Bedin⸗ 
gung zu ſtellen; wogegen die geringe Zahl der Ar⸗ 
beitgeber (die Preiſe ihrer Produkte ſo hoch ſtellend, 
als es die Conkurrenz nur irgend geſtattet), ſo durch 
fremde Kraft auf Grund ihrer Kapitale ein Leben 
fuͤhrt, das eigne Arbeit ſobald nicht gewaͤhren 
wuͤrde. Der kleine Handwerker faͤllt bald an den 
Manufakturiſten oder Fabrikanten, da dieſe alles 
eleganter und billiger liefern koͤnnen, ja manches 
Gewerk iſt faſt ganz in die Hände diefer übergegangen. 
Die Baumwollen-Induſtrie und die Maſchinen der 
reichen Handlungshaͤuſer haben, namentlich in Schle⸗ 
ſien, die armen Spinner, Weber und Bleicher 
in den elendeſten Zuſtand verſetzt. Frauenzimmer 
und Kinder werden taͤglich fuͤr wenige Pfennige be⸗ 
ſchaͤftigt, ohne Ruͤckſicht auf deren eigentliche Be⸗ 
ſtimmung und die Geſellen, die ſchaarenweis zie⸗ 
hen, arbeitslos von Stadt zu Stadt. Und wenn 
dann der Menſch weder Arbeit noch Brot findet 
in ſeinem Gewerk, und Noth und ewiger Kummer 
ihn zu Rohheit und Trunk herabgewuͤrdigt haben, 
geht er endlich auf die Straßen der Stadt, und 
der beklagenswertheſte der Proletarier, der deutſche 
Paria iſt fertig. — Das iſt die Sclaverei des Ka⸗ 
pitals mitten im civiliſirten Europa. Wie tief 
dieſes Elend ins Volk eingegriffen, und wie es 
darüber eigentlich ſchon verzweifelt iſt, zeigt das 
Spruͤchwort: „Wer unter der Bank geboren iſt, 
muß auch unter der Bank ſterben!“ Die Menſch⸗ 
heit ſchied ſich immer mehr in Reiche und Arme, 
und die Armuth iſt zum Fluche geworden. Der 
Arme iſt Laſtthier, und der Reiche durchſchwelgt 
ein muͤßiges Leben; das Band, das deide ver⸗ 
bindet, konnte nie anders als ein phyſiſches ſein, 
und dieſe Natur der Verbindung zerriß das mo⸗ 
raliſche Band, fpaltete die Menſchheit in zwei, 
innerlich ſchwer feindliche Maſſen, — drohte ſo⸗ 


mit die Geſellſchaft in und durch ſich ſelbſt zu zer⸗ 
trümmern. Als Frankreichs und Deutſchlands 
Völker gufſtanden, war die Geſellſchaft am Mo⸗ 
„mente, ihrer Auflöſung angelangt; England wird 
nicht lange mehr in feiner ſchwankenden Lage der» 
harren; allerwarts hat die Zerrüttung ihre Gipfel 
bloß und kahl gezeigt. —- 

Hat die Societät dieſe Zerrüttung ſelbſt her 
beigefuͤhrt? — Die Menſchheit war nicht muͤn⸗ 
dig, und der Arme durfte erſt gar nicht ſprechen; 

die! Staatshäupter geftalteten nach eignem Gutduͤn⸗ 
ken und Willen alle geſellſchaftlichen Einrichtungen, 
oder ließen die, einmal zerriſſene Geſellſchaft ſorg⸗ 
los ihrer Verderbniß entgegenflürzen. Der Reiche 
erbte, Maſſe gewann Maſſen, er wucherte, und 
der Staat ſah ruhig zu. Das Maſchinenweſen be⸗ 
ſchaͤftigte Hundert, wo Tauſend brotlos wurden, 
und der Staat beſchraͤnkte dies nicht. Ja der 
Staat ließ den Handwerker nur bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Alter wandern, und ſelten lange außer ſei⸗ 
nen Gränzen, und er erſchwerte das Auswandern 
deter, die dem Elende entfliehen wollten. Da⸗ 
‚rum, lürzte das Volk die Staatsgebäude zu⸗ 
ſammen, ader nicht, um eben nur neue zu bauen, 
— das mögen feine politiſchen Haͤupter thun, 
— fondern um die Zetruͤttung der Geſellſchaft zu 
beenden, um das wahre Band geſelligen Lebens, 
das moraliſche, wiedetherzuſtellen. Freiheit und 
Gleichheit! iſt darum der Ruf unſcer Revolution; 
Abhängigkeit vom Geſetz! iſt erſt der politiſche 
Zuſab. 
W (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Als ſich juͤngſt in Wien eine Volksmenge 
vor dem Palais des durch feine Originalität bes 
kannten Grafen Sandor verſammelte, um eine 
Katzenwuſik, zu bringen, trat er an das Fenſter 
und fragte: „Meine Herten! Wem wollen Sie 
dieſe Katzenmuſik bringen? Mir oder meiner Frau?“ 
(Einer Tochter Metternich's). — „Ihrer Frau!“ 
war die Antwort. — „Gut, meine Herten! da 
komm' ich ſelbſt hinunter und helfe Ihnen.“ — 
Und alsbald erſchien der Graf unten mit einem unge⸗ 
heuren Trichter, auf dem er furchtbar blies. Nach⸗ 
dem der Hoͤllenlaͤrm eine halbe Stunde gedauert 
und ſich das Volk befriedigt entfernen wollte, rief 
der Graf: „Halt, meine Herren! Sie haben ver⸗ 
geſſen, die Fenſter einzuwerfen. Das gehört noch 
dazu!“ Und der Graf war der Erſte, welcher 
Steine in die Fenſter ſeiner Gemahlin warf. 

Als die am 9. Juli in Koͤſen verſammelten 
Studenten erfuhren, daß der Reichsverweſer am 

folgenden Tage durch Apolda kommen wuͤrde, be⸗ 
ſchloſſen ſie, auch ihrerſeits ihn durch eine Depu⸗ 
tation zu begruͤßen; ihnen geſellte ſich eine Depu⸗ 
tation des akademiſchen Senats und des Staats⸗ 
rathes bei. Nachdem der Prorektor geſprochen, 
traten drei Studenten vor, mit Barett, Schaͤrpe 
Rund Schlager gefhmüdt; der Student der Rechte, 
Vollert, redete den Reichs verweſer mit folgenden 
Worten an: „Erlaube, hoher Herr, daß Dir neben 
gereiften Maͤnnern auch ein deutſcher Jüngling, 
deſſen Herz für die Freiheit und Einheit des Va⸗ 
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terlandes gluͤht, im Namen vieler jena'ſchen Bur ⸗ 


ſchen einen Gruß der Hochachtung und der innigſten 
Liebe darbringt. ‚Meine Worte kommen von Her⸗ 
zen, ich hoffe, ſie gehen auch zu Herzen. Schon 
ſeit Jahrzehnten hat vor Allen auch die akademi⸗ 
ſche Jugend nach der Freiheit des Vaterlandes 
mit ſehnendem Herzen verlangt; jetzt haben wir 
ſie errungen, und Du ſollſt ihr Schirmer ſein. 
Schutze fie alſo gegen innere und aͤußere Feinde, 
und glaube nur, die deutſche Jugend wird Dir 
zur Seite ſtehen in ihrem gtößten Theile; rufe 
uns unter Deine Fahnen, wir ſind bereit. Nun 
ziehe hin gegen Frankfurt, und Gott geleite Dich!“ 
Der Reichsverweſer erwiderte: „Ich weiß wohl, 
daß in der deutſchen Jugend immer ein kraͤftiger 
Sinn gelebt hat; pflegt dieſen Geiſt, Ihr Bur⸗ 


„ren!?“ 


die Jungen werdet mit folgen!“ Darauf beglei- 
teten jene drei Studenten mit noch einigen ihrer 


Commilitonen den Erzherzog bis nach Weimar, 
als Ehrengeleite. Dort fragte ihn der obige Spre⸗ 
cher, ob er unverantwortlich ſein wolle. Der 
Erzherzog entgegnete, er muͤſſe dem Beſchluſſe der 
Natienalverſammlung ſich fuͤgen, doch werde et 
ſo nach dem Geſetze handeln, daß er Allen ver⸗ 
antwortlich fein. koͤnne. Zuletzt fragte Jener: 
„Werden wir bald aus Frankfurt von Dir hoͤren?“ 
Da ſagte er: „Ja Kinder, Ihr ſollt Thaten hoͤ⸗ 
Endlich gab der jedem der Studenten die 
Hnd und ſprach: „Leb“ wohl und grüße Deine 
Bruͤder in Jena!“ 


ſchen! Jetzt iſt's noch Friede, wird es Krieg, dann 
will ich, der Alte, das Banner führen, und Ihr, 


Herausgegeben unter Verantwortlichfeit des Verlegers. 


Das Herzogl. Amt Woitsdorf bei Bernſtadt bietet: 
Amerikaniſchen Nieſenſtauden⸗Roggen, und Böhmiſchen Stauden-Roggen, 
als Saatgetreide zum Verkauf an. 


Bekanntmachung. 

Aus dem Nachlaſſe meines verſtorbenen Mannes beabſichtige ich Sonn⸗ 
tag, den 27. d. N., von Nachmittags 1 Uhr an, im hieſigen Rretſcham zu ver⸗ 
auctioniren: 3 Wirthſchaftswagen, 1 Rennſchlitten, 3 Ackerpflüge und Eg⸗ 
gen, 1 Schroot- Handmühle, 1 Kleiderſchrank, 1 Schub nebſt Schreibtiſch, 1 
ganzes Reitzeug, 2 Ackerſättel und verſchiedenes Niemenzeug, gute Pferdege⸗ 
ſchirre nebſt Zubehör, Rutſchenſillen nebſt Zubehör, gute männliche Kleidungs- 
r % 55 Handwerkszeug, verſchiedenes Schirrholz nn einige 

Klein-Ellguth, den 13. Auguſt 1848. 
Verwittwete Freibauerguts -Beſitzer 
i Jerchel geborne Beck. 
Es wurde mir von Breslau aus nachſtehende Brochuͤre in Commiſſion übergeben: 


Was wollen die Fatbolifchen Lehrer? 


Ein Wort an das katholiſche Volk. 
Von einem katholiſchen Lehrer. 
Preis nur 1 Sor⸗ A. Ludwig. 
Ein junger, kräftiger Mann, für deſſen erlernte Profeffion jet wenig 
Beſchäftigung iſt, hat ſich entſchloſſen, eine Bedientenftelle anzunehmen, oder 
aber andere „Handreichungen zu verrichten. Denjenigen, welche geneigt fein 
9 si nn pr 205 beſchäftigen, giebt er das feſte Verſprechen, 
ie aufgetragenen Arbeiten auf das angelegentlichſte auszuführen; das ME 
in der Expedition dieſes Blattes. 8 a Be 
Im Verlage von U. Ludwig iſt erſchienen und in feinen VBuchdruckereien i 
an und P. Wartenberg, 10 ne bei Herrn Kaufmann Lorenz 2 Bernfiadt 
zu haben: 


30 der intereſſanteſten Anekdoten von Fried⸗ 


rich dem Großen. Geb. 11 & 
Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 
vom 19. Auguſt 1848. 


Oels. Weizen. Roggen. Gerſte.] Erbſen. [Dafer [| Kartofl.] Deu. [Stroh. 
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